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er feden Schüler , der sich durch Schönheit aus¬
zeichnete , in diesem Laster unterrichtete.

Hier lasse ich den Vorhang fallen , bitte abeb
alle Eltern und Schuldirektors , daß sie in der
Wahl der Erzieher , Lehrer und Maitres , etwas
vorsichtiger zu Werke gehen , und nicht bloß auf
die Geschicklichkeit derselben , sondern auch , und
vorzüglich , auf ihren moralischen Charakter Rück-
sicht nehmen ! ! ! !

Anmerkung.

Leider habe ich noch 2 traurige Zeugnisse erhal¬
ten , daß auch oft Lehrer Verführer der Ju¬
gend sind , der eine war ein Rector , dessen Aus¬
schweifung entdeckt , und der deswegen in da,s
Zuchthaus gesetzt wurde ; der andere ein Fran-
ciskaner , dessentwegen ich an meinen Corres-
vondenten geschrieben habe , daß er diesen Fre¬
vel der Obrigkeit anzeigen soll.

Vierter Abschnitt.

Bon den Gelegenheiten , Ley welchen die heimlichen Sunden

der Jugend begangen werden.

Dreß ist ein sehr wichtiger Abschnitt . Da diese
Sünden sehr verheimlicht werden können ; weil
sehr oft junge Leute dadurch zu Grunde gerich¬
tet werden , ehe ihre Eltern , Lehrer und Aufse¬
her , nur etwas davon ahnden , so muß es diesen
ungemein wichtig seyn , wenn ihnen die Oevt 'er
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und Gelegenheit bekannt gemacht werden , die
für die Gesundheit , Kraft und Zufriedenheir,
der ihnen anvertrauten Kinder so gefährlich sind,
und ich würde gewiß keinen geringen Beytrag
zur Milderung des menschlichen Elends liefern,
wenn ich alle diese gefährlichen Klippen anzeigen,
und dafür warnen könnt -. Ich will thun , was
meine Kräfte vermögen-

Ueberhaupt ist die Einsamkeit diesen Sünden
sehr günstig . Wenn durch die vorhin angeführ¬
ten Veranlassungen ein wollüstiger Gedanke oder
eine unreine Begierde wäre erzeuget worden,
so würden Thärigkeit , gut gewählte Gesellschaft,
und ein mit Bewegung verknüpftes Spiel , ein
gutes Mittel seyn , sie aus der Seele zu vertil¬
gen . Aber unter den Flügeln der Einsamkeit hat
die Einbildungskraft vollkommne Freyheit , die
aufgefangene Vorstellung recht lebhaft auszu --
malen , und ihnen einen Reitz zu geben, der die
Begierde bis zur Wuth treiben kann . Die auf¬
getragnen Geschäfte sind viel zu schwach , das
Kind von diesen Gauckeleyen der Einbildungs¬
kraft abzubringen . Tie Betrachtung eines wol¬
lüstigen Bildes wird für dasselbe immer mehr
Reiz haben , als die beste syntaktische Regel,
oder die schönste Stelle aus dem Cicero. Die
Stärke der Einbildungskraft , wird auf alle Safte
und Nerven wirken , und zu mannigfaltigem
Muthwillen verleiten , der mrt aller Zügellosig¬
keit getrieben werden kann , da der Zeuge fehlt,
dessen Anblick und Erinnerung den jungen Woft
lüstling von seinem Muthwillen znrückscheuchen
könnte . Daher sind alle Winkel , alle Zimmer,
wo die Jugend ohne Zeugen ist , für sie höchst
gefährliche Oerter , wovon ich überzeugt bin,
daß ich eine sehr ungünstige Meynung von den
Einsichten der Eltern und Erzieher habe, die ih¬
ren Kindern , ohne die dringendste Nothwendig-
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keit , die Einsamkeit erlauben . Zum Beweise will
ichkein besonderes Zeugnis anführen . Wenn man
aber die vorhin angezogenen Dokumente mit Auf¬
merksamkeit prüfen will , so wird man leicht se¬
hen , daß die mehrsten ihre Ausschweifungen in
der Einsamkeit begangen haben.

Aber nicht nur die Einsamkeit im strengsten
Verstände , sondern überhaupt die Entfernung der
Jugend von der Beobachtung ihrer Lehrer und
Aufseher ist eine Gelegenheit , deren sie sich be¬
dient , um ihren unnatürlichen Lüsten den Zügel
zu lassen . Junge Wollüstlinge finden immer Ver¬
gnügen darinne , wenn ' sie ihre Empfindungenandern mittbeilen können . Anfänglich geschiehtes durch unzüchtige Gespräche , in der Folge durch
unzüchtigen Muthwillen , am Ende durch die
wirkliche Vollbringung der bewußten Sünden.
Hat die Wollust einmal über dieSchamhafrigkeit
gesiegt , so kennt sie reine Grenzen mehr , und
eö ist schauderhaft zu sagen , wie tief alsdann
die menschliche Natur sinke . Vorhin habe ich
hiervon schon Beyspiele angeführt . Jtzo fügeich noch diese bey:

s.
Sie verlangen von mir , Ihnen gewissePunkte

zu beantworten , wegen unftrm vorigen schlech¬ten als vielmehr sündlichen Betragen ? Ich sä¬he erstlich manche meiner Mitschüler dieses schänd¬liche Verbrechen begehen , sie beschrieben es mirmir den reizendsten Farben , anfangs sähe ich esmit Gleichgültigkeit an , dann aber war ich so un¬glücklich , felbstSclavedieser Leidenschaft zu werden.
Ich dachte , und wäre ich doch gleich ertapptworden , du willst es auch thun , ich that es,dachte nicht an die schreckliche Folgen , die ichjetzt , vielmal bey mir spüre . Sie ssragen , wiewir es einander mitgetheilr hätten ? Wir waren
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manchmal bey einander in der Stube . Einer,
der die schändliche Lust bey sich empfand , suchte
ein Gespräch vom andern Geschlechts aufdie Bahn
zu bringen , die andern stimmten auch bey , wir
öussrrren de schändlichsten Wünsche , diemirjetzt
die Schämbafriakeit deutlicher zu sagen nicht zu¬
läßt . Wir schäkerten auf die unzüchtigste Art mit
einander , bis wir das Laster endlich vollbrachten:
Der Gedanke , daß es strafbar sey , entstandzwar
öfters in uns , allein die schon zu große Begierde
erstickte ihn . Dochunterbllebes manchmal , wenn
wir ernstliche Betrachtungen anstellten , eineZeir-
lang , allein der alte Funke entzündete sich bald
wieder.

ir.

Ich batte das Glück , das erste halbe Jahr in
gure Hände zu lallen . Den einen Stubenkame¬
raden behielt ich auf mein Bitten auch das zweyte
halbe Iabr , aber den zweyten verlor ich zu mei¬
nem Unglücke , und seine Stelle wurde durch ei¬
nen jungen Menschen ersetzt , der , p re ich nach¬
her gehörr habe , diese Art von Bosheit bis auf
den höchsten Gipfel getrieben hat . Ich liebte ihn,
weil er mich , da ich doch sein Untergebner war,
glimpflich behandelte , und dieß wurde ein Fall¬
strick für mich . Ein anderer junger Mensch , wel¬
cher mir uns auf eben dieser Stube wohnte , kmtre
sich in eine, auf andere Art ausschweifende, ^Ge¬
sellschaft eingelasten . Er war ern mächtiger Ta¬
bak Oaucher und Karrenspieler . BeydeS war aufs
strengste verboten . Da es also bey Tage nicht
geschehen durfte , so geschahö bey Nacht. Hätte
ihn sein redliches Herz die Gefahren sehen lasten,
denen er , seinen Liebling - das war ich wirklich)
durchseine nächtliche Abwesenheit aussetzte : nim¬
mermehr hätte er mich in diesen entscheiden- err
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Augenblicken verlassen ! verjünge Mensch verließ
sein Bette . Ich freute mich , daß er mich wür¬
digte , mit mir zu scherzen . Er kützelte mich,
auf eine Art , die mich freute , ohngeachcet mir
das Herz dabey heftig schlug ; ich wundorte mich
über dieses Herzklopfen , das ich sonst nur beym
bösen Gewissen oder bey Furcht zu empfinden
pflegte . Ich fand an der Handlung nichts aus-
zusetzen . Ich war gewissenhaft erzogen . Ich habe
sie also förmlich untersucht , und meinen dama¬
ligen Einsichten nach konnte ich nichts daran ent¬
decken , warum ich mir dieses eingebildete Ver¬
gnügen versagen sollte . Daß mir das Her ; da¬
bey schlug ( ich hielts schlechterdings für eine Art
von Gewissensangst ) dieß war mir ein Näthsel,
das ich mir ' freilich hätte sollen von einem andern
verständiger » enträthseln lassen ; aber die Leiden¬
schaft und die innere Ueberzeugung von der Un¬
schuld meiner Handlung und mein Unverstand —
stürzten mich - Dieser ward der Mörder meiner
Tugend.

Es giebt gewisse Oerter , an welchen die Ein¬
samkeit beynahe unvermeidlich , und genaue Auf¬
sicht nicht wohl möglich ist. Diese sind , besonders
die Bette und die heimlichen Gemächer Diese
sind gerade auch die Oerter , wo die mehresten
Ausschweifungen geschehen.

In Familien , Schul - und Erziehungsanstal-
tentz wo gute Ordnung und Aufsicht ist , scheint
zwar der Aufenthalt im Bette nicht einsam zu
seyn , ist es aber doch wirklich . Schlaf , Dun¬
kelheit und Deckbette oder Matratze , sind starke
Scheidewände , durch welche verjünge Mensch
von seinem Beobachter getrennet wird . Er be¬
dient sich alsdenn , falls er bereits angesteckt ist,
dieser Gelegenheit immer seinen Muthwillen zu
Treiben . In Häusern , wo es Sitte ist , früh zu
Berte zu gehen , geschieht es insgemein des Abends,
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Zumal wenn die Kinder nicht durch körperliche Ar¬beit und Bewegung erst ermüdet werden , wie dießleider ! leider ! leider ! nur selten geschieht ; in an --dern , wo es gewöhnlich ist , lange zu schlafen,wird es des Morgens vollbracht .

'
Die Ursachendavon , die ich zum Töeil vorhin anaeführthabe,dürfen nicht lange gesucht werden . DerzurThä-tigkeit gestimmte Mensch , wenn er , durch unzeiti¬gen Aufenthalt im Bette , gezwungen wird , unthä-rigzu seyn,qreiftumsich,um Gelegenheitzufinden,seinen Trieb zur Thätrgkeit zu befriedigen . Und—wie leicht findet er sieimwarmen Bette ! derReizdazu wird vermehrt,wenn man spät und viel trinkt.Die Beweise davon habe ich in Händen , siebestehen aber in kurzen Säyen , drein wsitläufti-^ - e Briefe einqewcbr sind,und aus demZusammen-ange nicht schicklich herausgenssen werden können^Die Gefahr zur Versündigung wird,durch dasBeysammenschlafen verschiedenerPersvnen , verrau-^sendfälrigt.

Schon das Zusammenschlafen zweyer unschuldi-er Personen rst gefährlich . Stille , Dunkelheit,Lärme , sind lauter zusammentreffende Ursachen,ie die wollüstigen Gaukeleyen der Einbildungs¬raft begünstigen , die Begierden nähren und ei¬le Arr von Betäubung gegen die schwache Srim-e des Gcwiffens Hervorbringen . Sie wird sicherrieren , das Gewissen wird ferne Rechte wrederbehaupten , wenn eS nur einige Zeit hak , sich zu- 'ammeln . Wenn nun aber in eben diesemStandeGer Betäubung ein junger halbnackter ' Körper arr>er Seite liegt — Welche Gefahr ! Sie ist so-Gl l ) roß , daß ich wirklich gar nicht begreifen kann,G .
'

^ vie es möglich ist, daß so vie '
e , sonst kluge undvernünftige , Menschen dieß nicht eingesehen haben,sso daß man noch allenthalben Famrlien , Erzie-Gungsanstarten undWaisenhäuser,antriff -t,wozwsy'

rnd zwey in einem Berte schlafen . (3)



Anmerkung.
Und auch noch zusammenschlafen , nachdem ihre

Vorgesetzten mein Buch gelesen haben ! i!

Wer ein etwas verfeinertes Gefühl hat , wird
schon das Zusammenschlafen der Eheleute bedenk¬

lich finden , und darinne eine Hauptursache von
dem grossen Kaltsinne , der in vielen Ehen sich
in dek Folge einstndec , entdecken . Dieß -' sey im
Vorcheygehen gesagt!
, Gerätü nun gar ein unschuldiges , unverderb¬
tes , Kind in das Beere einer unzüchtigen Person/
dann zitere ich für seine Unschuld , Gesundheit
und Zufriedenheit . Ihr verwahrt oft eure Kin¬
der sorgfältig gegen die wohlthätige Stärkung ^
der kalten Luft ^ ihr reisset zärtlich schwer zu ver - l
dauende Speisen aus ihren Händen , ihr schreyet , i
wenn sie über Eis gehen , oder sich im Laufen;
und Springen üben — bettet sie aber zu einem-
üpp gen Mädchen , oder einem unzüchtigen Kna¬
ben . — Welcher Contrast ! Ist denn eine Ge - -
fahr grösser , als das Zusammenschlafen eines Kin - ;
des mit einer unzüchtigen Person ? Die Hand;
zittert mir , indem ich dicß schreibe . Ich muß
abbrechen , damit ich nicht heftig werde , undsetze^
nur noch ein Zeugniß von einem Unglücklichen
der , dessen Unschuld , Gesundheit und Zufriedene
heit , im Berte , an der Seite einer usizüchtigen'
Personen , ihr Grabfand.

Gott ! zu welchem Unglück ' In was für ver«
ruchte Hände mußte ich gleich bey meinem erste»
Antritt ' kommen ? Vo « einem Barer , der dass
wachsamste Auge auf mich hatte, der meinem i
jungen Herzen

'
die besten Grundsätzeaufdaösorg » !

faltigste einflößte , und mich bey allen Gelegen - !
Herten äusserst fühlbar gegen die Religion mach- !
te , von einem solchen Vater kam ich weg und j
wurde Schlafgeselle eines Menschen , der ein völ - ^
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krg verdorbenes Herz latte , und in Lastern völlig
ersoffen war . Kaum waren einige Wvcyen ver¬
strichen , so äusserre er seine GortlosigkeLrdas er¬
stemal dadurch an mir , daß ermich oynversehens
des Nachts im Bette betastete . Eine unnatür¬
lich widrige Neigung dagegen aber bewegtemich,
ihm abzuwehren , und gegen alle seine Zureden
ihn davon übzuhalten . Dadurch zog ich mir sei¬
nen völligen Haß zu , den er bey allen Gelegen¬
heiten gegen mich bewiest , und der mirumsoem-
pfindlicher wurde , da ich noch ein Neuling war/
und in vielen Dingen seine Anweisung bedurfte.
Vorzüglich brachte mich die Begierde , durch Sim-
gen , auch einiges Geld , zur Anschaffung kleiner

. Nothwendiqkeiten , zu verdienen , dahin,mich wie¬
der um seine Freundschaft zu bewerben , die ch
auch wieder erlangte ^ Er lehrte mich Lieder,
und that mir andre kleine Gefälligkeiten ; dage¬
gen durfte ich es dem Bösewichr nicht wehren,
wenn er des Nachts mit mir seinen Muthwillen
trieb , wo er es denn bald durch den unnatürlichsten
Kützel, den er mir verursachte , so weit brachte, daß
ich das schändlichste Verbrechen begieng, von dem
ich noch niches wußte ; denn ich war ein unschul¬
diger Knabe von n Jahren , noch ohne alle Zei¬
chen und Gefühl der Mannbarkeit , und er — um
5 Jahr älter als ich. Ich erschrack heftig , wein¬
te und sagte , Nun habe ermiretwasverdorbenrc.
Er aber wußte mich durch allerley Vorstellungen
zu beruhigen / und krsteb so an mir und dann
allezeit auch an sich dieses Werk , so lange ich
ben ihm lag zum öftern . Indeß suchte ich die
erste beste Gelegenheit , von ihm loszukommen,
da ich denn zu einem andern , Namens * * kam,
der zwar alle Nachte diese Handlung mit sich vor¬
nahm , und selbst die ehrwürdigsten Plätze nicht
scheute , aber mich doch unbetastet ließ . Und
so blieb ich denn ein Jahr von dieser unnatürli-



chen Handthierung frey : denn nur so lange lag
ich bey diesem- Ich kam hierauf zu einem an¬
dern , Namens * * ; allein hier traf ich es schlim¬
mer , als beym ersten : dieser Mensch war die
Geilheit selbst , und verfuhr gerade so mir mir,als der erste , und ohnerachtet aller Widersetzlich¬keit , die einem , bey so geringen Jahren , den¬
noch die Natur lehrt , wußte er mich doch zu über¬
winden , wozu das Ansehn , worinnen er bey Herrnund Schülern stund , vieles beytrug . Und das
dauerte wieder ein ganzes Jahr , bis mich her¬
nach der rechtschaffne * * einmalS allein mit sichin nahm , und zu mir sagte : er wisse,
daß der gottlose ^ * wie so viele andere , in dem
Laster nächtlicher Besudlung lebe , ich sollte mich
ja nicht von ihm verführen lassen , und da ich
ihm frey heraus eröffnete , was schon geschehen
sey, stellte er mir die Wichtigkeit der Sacke vor,holte mir ein kleines Büchlein aus seinem Schrank,das den Titel führte : von der * * undgabmirsmit den Worten : das sollte ich lesen , erseyglei¬
cher Gefahr ausgesetzt gewesen , und ihr durchdieß Buch entgangen . Ich las es , gerietst inden änglichsten , jammervollsten Zustand des Ge-
müths , fiel öfters bald in einer Classe , bald inden Kammern auf meine Knie nieder , bat Gottunter Weinen und Schluchzen um Verziehung,und ließ mich durch nichts mehr dazu bewegen.Allein nun war ich doch einmal meiner Un¬
schuld beraubt , in meiner zartesten Jugend , ehe
ich noch wußte , was es darum ist - Nun warmir doch meine Natur geschwächt , ehe sie noch
zu ihrer Starke gelangt ist ; nun giengen doch sodie edelsten Säfte verloren , davon eine halbe Un¬
ze mehr wertst ist , als 10 Unzen BlutS , und ichkam doch so um meine besten Kräfte , ehe sie zuihrer Vollkommenheit gelangten . Wie viel Kummermir oft das hernach erweckte , laßt sich leicht denken.
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Doch hatte ich darüber mich noch beruhigenkönnen , wenn nicht ein ' Uebel daraus erfolgt wä¬re , das ich nie genug beseufzen kann ; denn ichwurde in diesen beyden unglücklichen Jahrenuntüchtig zum ehelichen Stand gemacht . Ich^ ^ eng bald an , die dunkle Ahndung davon mitherum zu tragen , wurde als Gymnast durch einLuch , das ich in einer gewissen Bibliothek , bei)^ Verfertigung des Katalogus über dieselbe , fand

m!' «ich durchblatterte , bald zu deutlicherer Vermu-'hung , und zuletzt auf der Universität *** durch
^ !ii! Versicherung eines Medicus zur völligen Ge-

^
'
jllvißheit gebracht . Nun kann man sich einiger-. näßen meine Lage vorsiellen , ich allein kann sie

, .^ §
"

>ur nach ihrem wahren Zustand fühlen.
ßrött, ! Es kostet mich wirklich viel Ueberwindung,'
chrach s Schilderungen dieser Art abdrucken zu lassen , undeinen Lesern zuzumuthen , sie zu betrachten,

ch kann aber nicht anders . Eben das Gewissen,aö mich ehemals , da ich noch Prediger war,rang , Menschenfreunden die lebhaftesten Schil-erungen von den ekelhaftesten Anblicken zu Ma --
«) in Den , die ich oft in den Stuben der Armen hat - '

,^ rdas dringt mich auch jetzo, den Vorhang von
:jen ekelhaften Winkeln so mancherFämikien,Schu-j n und Erziehungsanstalten wegzuziehen. ^

Gebe doch der allbarmherzige Gott , daß meineehr «»genwärtl
'
ge Bemühung eben die gesegnete Wir-M ,̂ng habe , die oft die erstere hatte!

Eben deswegen kann ich nicht umhin , meineser zu bitten , noch einen Blick auf die Heinr¬
ichen Gemacher zu thun . Man thut ihn nichtrn , ,daS weiß ich wohl . Wenn aber auf dem
imlichen Gemache Feuer ist , das dem ganzenause den Untergang drohet,so hilftS doch nichts,>r Ekel muß überwunden , es mußeingebrochen,s Feuer muß gelöscht werden.
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Lieben Leser ! auf vielen heimlichen Kemacher»

Llimmet ein Feuer , das zwar nicht eurem Hause,
wohl aber euren Kindern den Untergang droht

Und ich soll es verheimlichen?
Etwas davon habe ich schon vorhin gesagt.

Itzo erinnere ich nur noch , daß der Besuch des
cheirnlrchc-n Gemachs von zweyen und mehrern Kin¬
dern zugleich , die gefahrlichsteKlipve ihrerUnschuld
sey . Hier gilt Entblößung , Entblößung aller Thei-
ke , die man sonst sorgfältig verbarg . Hier ist kein
-fremder Zeuge , und wenn er kommt , so ist hinläng¬
licher Grund da , jede Entblößung zu entschuldigen.
Verstevt ihr mich wohl ? unter der Menge von
Zeugnissen , die ich habe , und die alle darinne
A ' - e re in stimmen , daß in Ermanglung aller an¬
dern Gelegenheit , das heimliche Gemach immer
derZusiuchtsort der unnatürlichsten Ausschweifun¬
gen gewesen sey , fübv ich nur dieß einzige an:

Dreß war a so überstal,den , allein ein halb
Jahr darauf kam eine Scene , die schrecklichste
Weines ganzen Lebens , der Grund meines gan¬
zen UnHncks : eine Scene , bep der mir noch im¬
mer manches unerklärlich ist , so tief sie auch mit
allen ihren schrecklichen Folgen in meine Seele
gegraben da steht.

Es war ein schrecklicher schwarzer Winterabend
( glauben Sie ja nicht , daß ich romantisire , die
Dache ist mir zu ernsthaft , zu fürchterlich , als
daß ich dabey an Vergrösserungen denken sollte ) .
Eine Nacht , wo man kaum Himmel und Erde
unterscheiden sonnte , in der ich mit einem Herz¬
klopfen , dessen '

Ursachen ich , da ich keine Ahn¬
dungen glaube , mir schlechterdings nicht erklären
kann , auf das geheime Gemach gieng , ohne zu
wissen , wen oder was ich da finden würde . Ich
empfand aber schon im Hingehen , ich kann
nicht sagen Leidenschaft , nicht Furcht , sondern
Todesangst . Ach komme hin , und finde . v » rS
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erste die Laterne , die hinten brennen sollte, aus-
gelöscht , und alles todtensiill . Auf einmal ent¬
stand ein Geräusch , das im Grunde nichts wei¬
ter war , als ein Scharren mit einem Fuße,
das mir aber in dem Augenblicke so fürchterlich
vorkam , daß ( ich weiß weder wie , noch warum ?)
mir kein andrer Gedanken einfiel, als , das wäre
der Teufel . Ich hätte fliehn sollen ; aber ein ge¬
heimer Zug in meiner Seele nöthigte mich, mich
nicht allein zu setzen , sondern von allen Sitzen

s gerade den zu wählen , der neben dem Ovrewar,*wo das Geräusch entstand . Ich thats mitZitrern
und Zagen , und noch ist mirs schauerlich durch
meinen ganzen Körper , wenn ich an ' meinen da-»
maligen Zustand denke . Was eigentlich in mei-
ner Seele vorgieng , weiß ich nicht wehr , ich
wusts wohl damals eben so wenig als jetzt : ich

Esam zu keiner deutlichen Idee , ich war wie halb
todt . Indessen fühlte ich doch, daß der vermeinte
Teufel ein sehr sinnlicher Mensch war , der mip
aber alles das wurde , was der Teufel irgend ei-

l n ?m Menschen geworden seyn kann und soll , Ver-
lführer , Mörder meiner Nuhe . Ich seufze in¬

dessen nicht über ihn . Ueber mich muß ich seuf¬
zen . Ich hätte damals Mann seyn sollen , so
konnte ich ihn und mich retten . Er hat vielleicht^
obgleich er und nicht ich , der erste Verführer war,
Ursache genug auch über mich zu klagen , und
wenn er das thate ! Gott , welch ein quälender
Gedanke ! Er ergriff meine Hand , Ich wußte
nicht , werS war , ich ließ sie ihm . (Hier folgt
eine Stelle , die ich bey der Durchsicht der § or-
rektur mit zu lebhaften Farben ausgemalt , und
folglich ansrössig finde . Ich unterdrücke sie also,

'/so wie viele andere sind unterdrückt worden , da¬
mit ich mir wenigstens das Zeugniß geben kann,
daß mit meinem Wissen nichts ÄnstössigeS geblic¬
hen sey . ) Aber seine unglückliche Stand hastig-



ker' L behiclr über meine Schwäche den Sieg . Ichkann nicht einmal sagen , daß ich im Augenblicke,da ich das Verbrechen begieng , ein Vergnügen em¬
pfunden habe , weder hier , noch die folgenden Male.
Der Gedanke , du tbust unrecht , du beleidigst Gort,
dazumal auch noch die wunderliche Einbildung : du
beleidiast Schutzgeister , diedich umschweben , mach¬ten , daß ich mehr todt als lebend war . Ich haßtemich selbst , indem ichs that . Ich haßte meinenVerführer den ich noch nicht einmal kannte . ( Beyder ganzen schrecklichen Scene wurde , so viel ichmich erinnere , kein Wort gesprochen . ) Und wennichs mit kaltem Blure überlege , so kommt mirsselbst unmöglich vor , daß ein Mensch etwas , andem er selbst kein Vergnügen findet , daß ihn quält,nnd dessen Schädlichkeiten ( wenigstens zum Theil)kennt , dennoch aus bloßer Leidenschaft thun , mit¬ten unter den Vorwürfem seines Gewissens , thunkonnte . In dieser Stunde hätte ich siegen sollen ;wäre ich bey Verstände gewesen , so wars möglich,und dann wäre ich nicht dauerhaft böse geworden.Dann das wurde ich wirklich von dem Tage an.Ich sah em , daß ich mich ruinirte , nach vollbrach¬ter That war ich fast jedesmal innig tief , bm zuden wehmüthlgsten Thranen gerührt , und doch,sooft ich den unglücklichen Gegenstand meiner Be¬gierde sah , so wallte das ganze Blut in meinenÄdern , und was mich ewig wundert , ist, daß meineMitschüler nichts davon merkten . Die Furcht,von ihnen entdeckt zu werden ( ich war ihnen sonstvon einigen guten Seiten bekannt/und wirklich inallen andern Stücken gewissenhaft und gotteefürch-tigs kam noch zu meinen übrigen Qualen hinzu,und dennoch wuchs meine abscheuliche Begierde mitjedem Tage . Nachdem ich einigemal das erstemaluntergelegen hatte,so wars mir moralisch unmöglichdie übrigemale zu siegen . Oft wenn ich in der einenStunde mit Thränen Gott um Kraft gebeten hat --
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lNĵ /
u .i!>t

Ml
qllö!
i,m
hr :»

— 121 —

te , überliest ich mich in den folgenden aufs neue
seinen Versuchungen . Noch mehr , ganz wider mei¬nen Willen / ( so wenig war ich jetzt Herr über
.mich selbst ) gab ich ihm oft selbst Gelegenheitmich zu verderben . Und er benutzte sie meisttreulich.

Ob nun gleich die Verführung an diesemOrteso groß ist / so wird doch in gar vielen Schulendarauf nicht Rücksicht genommen . In gar vielen
herrscht die traurige Erlaubnrß / daß mehrere zu¬gleich diesen Orr besuchen dürfe » / welches freylichso lercht nicht abgeändert werden kann / weil in den¬
selben mehrentheilsdieEinrichtung gemacht ist/Daßden Schülern nur ein einzigerOrr dieser Arr ange¬wiesen ist/in dem sich mehrereSrtze zugleich befinden.Aber Die ELnsainkeit / im ensiern und weicläuf-
tigern Verstände/ob siegleich die vorzüglichste Ge¬
legenheit ist / bey ttelcher die jugendlichen Lüsteaus-schweifen / so ist fe doch nicht die einzige . JungeLeute / die hierinne einen gewissen Grad von Fertig¬keit erlangt habea / wissen auch in öffentlichen Ver¬
sammlungen ihn Lüste so zu befriedigen / daßesvon denen / die im sie sind , nicht leicht bemerkt

V wird.
K Daß dieß bey üppigen Frauenzimmern etwas
H sehr gewöhnlichem sey/ bedarf keiner weitern Erör-
irerung.

^ Aber auch ber. Knaben geschieht es oft / beson-
^ ders in öffentlichen Schulen . Der Lehrer - sitzt als-^ denn gemeinigliy in einiger Entfernung von den

Schülern auf den Katheder ; ftine qanzeÄufmerk-samkeit ist dararf gerichtet / seinen Vortrag rechc
eindringlich und annehmlich zu machen / und wird
dadurch ausser Stand gesetzt zu bemerken / was ei¬
nige Schritte wa' t von sememKatbeder vorgenom¬men wird . Du mehresten Gelehrten sind auch

H kurzsichtig / unt ausser Stande zu erkennen / was
einige Schritte veit von ihnen vorgenommen wird,
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und Muthwrllen zu bemerken , der mir keinem Ge¬
räusche verknüpft ist

In den mehrsten Schulen sind sogar solche
Anstalten gemacht , die sehr günstig sind,Ausschwei¬
fungen dieserArrzu verbergen.

Dahin gehören erstlich die langen Tafeln , an
denen die Schüler sitzen, die denganzenUnterleib
dem Auge des Lehrers Entziehen , zumal wenn , wie
es auch nicht ungewöhnlich ist, diesenige Reihe Schü¬
ler , die vor der Tafel sitzt , dem Lehrer den Rük-
ken zukehrt . Denn dieses ist vollkommen gegen
Beobachtung gedeckt , weil nicht nur - er ganze Unter¬
leib unsichtbar ist, sondern auch die Wegwendung
des Gesichts es unmöglich macht , die Convulsio-
nen der Gesichtsmuskeln zu bemerken . Die Hin¬
tere Reihe ist ebenfalls gedeckt , sowohl durch die
Tafel , als durch die gegenübersitzendem Mitschüler.

Noch wert mehr als die Tafeln begünstigen
diese Ausschweifung , die , noch hinund wieder , ge¬
wöhnlichen langen Mantel , untereren Schutz , in
Gegenwart einer grossen Versammlung , der größte
Unfug getrieben und verborgen werden kann , und
wirklich betrieben und verborgen wird -Dießbeweißt
unter andern folgendes Zeugniß:

*) Sollte den wirklich die Kürze des GesihtS eine nothwen-
diqe Folge des sleissigev Lesens undSchreibens seyn L
Ich bin vollkommen vom Gegentheil überzeugt . Wem
die Natur gesunde scharfe Äugen verliehe,der kann
ihre Scharfe , meiner Meinung » ich , auch bey dem
fleissigffen Str . rf een erhalten , wenn -rnurdiewenigen
höchst einfachenMittel,i die zu ihrer Erhaltung höchst
nöthiq sind, gebraucht . Da wir aber n unsrer Jugend
- ur Erhaluung der Augen nicht die gerngste Anweisung
bekommen , so ists auch kein Wunder , nenn die mehrsten
sie frühzeit

'
g verderbeg . Hierzu kommt roch die schädliche

Gewohnheit , daß man , wenn man gteiy von der Natur
« in tcharfeS Gesicht empfangen hat , sch doch , um das
Ansehen einesGelehrten zu bekomme» Log-netten zulegt«
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ES herrscht dieses Laster vorzüglich auf den öf¬
fentlichen Schulen . Die Gelegenheiten zur Aus¬
übung desselben auf der Schule , welche ich besucht

° habe , waren folgende : Erstlich die langen Man¬
tel , lveiche die Schüler auf den meisten Schulen
tragen müssen , und mit welchen der ganze Körper

-- bedecke werden kann . Unter dem Schutze eines svl-
. chen Mantels kann und wird die Onanie ausgeübt,

ohne daß es der Lehrer bemerken kann ; denn die-
ser wird sogar vermocht zu glauben , daßderSchü-
/ er , der eben jetzt die schändlichste Handlung be-

^ geht , ganz aufmerksam auf den Vortragsey , weil
er äusserlich ruhig ist , auch wohl mit Gedanken-

^ losigkeit in das Buch sieht . Und so geschieht es,
daß selbst in den Lehrstunden und in Gegenwart
des Lehrers dieß Laster ausgeübc wird . Es würde

' also gut ftyn wenn diese ohnehin unnützen Man-
^ tel auf den Schulen abgeschaffr würden ; wenig-
s stens sollten doch die Lehrer darauf sehen , daß kein
s Schüler sich in den Mantel einwickeln dürfe , son-
- dern ihn jrey von den Schultern herab hangen lief-
s se , damit der Vorderleib unbedeckt bleibe.
- Zweyeens ist es auch eine Gelegenheit , wenn

die Lehrer mehrern Schülern zugleich erlauben , sich
aus der Elaste zu entfernen , um sich der natürli-

! chen Nvthdurfc zu entledigen . Sie versammeln
s sichalsdann auf dem Abtritt , und übt einer an
' dem andern das Laster aus.

Die dritte Gelegenheit ist das Beysammenschla-
^ fen mehrerer Jünglinge auf derSchule . Eslehrt

eö einer den andern ; die ältern den jüngern , und
so wird es auf der ganzen Schule auögebreitet.

Ueberhaupt ist mir die Sorglosigkeit derLehrer
'
f auf der Schule in diesem Punkte sehr befremdend

U vorqekommen . Die meisten Lhun gar nicht , als
ob sie dieß Laster selbst kennten , oder daß es auf
der Schule ausgeübt werde könne^
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Anmerkung.
. Die zwey letzten Hunkte gehören zwar nicht hie-her , sondern harren einige Seiten weiter öor-

siehen sollen . Sie scheinen mir aber von ihremNachdrucke etwas zu vertieren , wenn sie aus dem'
Zusammenhänge gerissen würden.
Wenn nun also die langen Mantel keinen er-weißlichen Nutzen für dieSchülerhaben , vielmehrsie in den Stand setzen, die verderblichste unter al¬len Ausschweifungen den Augen ihrerLehrerundErzieher zu verberaen , überdies auch die Jugendan ebnen trägen , schleppenden , fürdicMunterkeitihrer Jahre höchst unschicklichen Gang gewöhnen :so wünsche ich sehr , daß alle , denen die Aufsichtüber die Schulen und das Erziehungswesen an-vertrauet ist , diese unschickliche Tracht abstellenmöchten . Ich weiß zwar wohl , daß eine solcheAbänderung an vielen Orten ihre großen Schwie¬rigkeiten habe , und diese Sitte in das Ganze soverwebt sey, daß durch eine allzuschleunige Weg¬schaffung dasselbe zerrüttet werde . Dem aber , dereine Sache ernstlich will ist sie auch , nach meiner

Ueberzeugung , gewiß möglich.Was ich von den langen Mänteln gesagt habe,gilt in jeder Rücksicht auch von den Schlafröcken.Deswegen wünsche ich, daß in derAbschaffung der¬selben , so wie bisher geschehen,fortgefahren wer¬den möchte.
^ Endlich ist mir auch versichert worden , daß beydem gemeinschaftlichen Baden grosser Unfug getrie¬ben werde . Das Baden überhaupt , so nützlichesan sich ist , ist doch sehr bedenklich , sowohl in Rück¬sicht auf die Gesundheit , als auf die Sitten . Vonden Gefahren , denen die erstere bey demBaden ous-gesetzr ist , zu reden , ist hier der Ort nicht . Daßdie Sitten dabsy ausser Gefahr wären , ist mir des-
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! wegen versichert worden , weis nicht nur Badeho-- fen angelegt , sondern auch die Begierden durch dieKälte des Wassers gedämpft würden . Ich habeaber dagegen imm - r^

dieBedenklichkeitgehabt , daßder Anblick der Nacktheit , bey Personen , die da¬ran nicht gewöhnt sind , sters unordentliche Begier¬den entzünden , die kein Wasser dämpfen kann , daßes sehr schwer sen , besonders , wenn die Zahl der! Badenden groß ist, zu perhüten,daß ttichtdieEnt¬blößten , noch vor Anlegung decBädehosen , einan¬der betrachteten , und noch schwerer , es zu verhin¬dern , daß nicht unter dem Wasser Unfug gerne-^ den werde.
^ Gesetzt , daß auch die That , bey dem Baden
1 selbst nicht könne vollbracht werden ; so ist es doch
; ungemein leicht , sie bey dieser Gelegenheit anzu-! fangen , und hernach einen Winkel zu finden , wo! sie vollendet wird.

Auch dieß istnicht bloßeSpeculation . Ein glaub¬würdiger Schulmann , mit dem ich mich einst un-terredete , versicherte mir , daß,daerdieAusschwei-fungen , davon ich rede , entdeckt , und über den Ur ->
! sprüng derselben eine scharfe Untersuchung ange-^ stellt : er von verschiedenen Schülern das Geständ-l niß erhalten hätte , daß das Entkleiden , bey demjl Baden , hinter den Büschen , vorzüglich Voran-

lassung gegeben hätte , diese Greuel zu treiben.
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